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Ursprung und Entwickelung der Sklaverei bei den
Ameisen.

Von E. Wasmann S. J. (Luxemburg).

(146. Beitrag zur Kenntnis der Myrniekophileu.)

(Schhiss.)

Die Fälle 15 und 10 entsprechen dem Stadium 4 der iriin-

r'?>o/r/-Kolonien, indem die (0}iH0(ians^o\o\\\Q bereits keine incerta-

Arbeiterinnen mehr besaß. Im Falle 15 war das Nest, das eine

('onso('ians-^LövL\%\x\ mit etwa 200 Arbeiterinnen und einigen Ar-

beiterkokons enthielt, noch von reinem incerta-^^w.. Im Falle 16

dagegen zeigte das Nest der etwa 300 r'o;?.sor-/fty^s-Arbeiterinnen um-

fassenden Kolonie bereits den typischen r-o^^s•ocw;/.s-Stil; nur unter

einem Teile des Steines, der das Nest bedeckte, waren noch die

völlig verlassenen Gänge des /«^er^rt-Nestes erkennbar.

Der Fall 17 bezieht sich auf mehrere starke, vollwüchsige

r'0??.sor-/r/>^s-Kolonien mit typischem consoria)is-Nest unter einem

Haufen von Steinen, an dessen Rändern die Ameisen Pflanzen-

abfälle aufgehäuft hatten.

Aus den Fällen 1—7 geht hervor, dass die cousociaiis-Kömg'm

zur Gründung ihrer Kolonie in eine kleine inrerta-Kolome eindringt

und zwar, wie Wheeler (p. 353) hervorhebt, entweder in eine

XXV. 18
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ganz junge oder in eine alte, im Aussterben begriffene. Ersteres

schließt er aus der Kleinheit der /»re/-to-Arbeiterinnen in einigen

jener gemischten Kolonien, Dass die fonsoc/ans-Königin nicht immer
freundschaftlich aufgenommen wird, zeigte der Fall 1. Aber dies

war ja auch der einzige unter allen Fällen, wo noch eine inceria-

Königin in dem Neste tatsächlich vorhanden war; in allen übrigen

Fällen fehlte sie. Wie ist dies Verschwinden der «y^cer^a-Königin

zu erklären?

Am einfachsten wäre die Annahme, dass die ronsocians-Kömgm
— ebenso wie ich es für die triDicicola-lLömgm bei fusca annahm -

in einer bereits weisellos gewordenen inccrta-^o\ow'\e,

aufgenommen wird. Wheeler's Fall 1 beweist zwar, dass die

fremde Königin manchmal auch in einer solchen Hilfsameisen-

kolonie Aufnahme sucht, welche noch ihre eigene Königin hat.

Sie wurde jedoch daselbst feindlicli umhergezerrt, und es blieb in diesem

Falle fraglich, ob sie wirklich aufgenommen worden ist. Ferner

berichtet Wheeler (p. 357j, dass er bei seinen Untersuchungen der

?;^rß>'^ff-Nester nicht wenige reine Kolonien angetroffen
habe, welche keine Königin mehr besaßen und daher
für die Aufnahme einer consociaiis -Is^öuigin besonders ge-

eignet waren. Der gewöhnliche Weg für die Bildung der

Adoptionskolonie consocicms-inceria scheint daher die Aufnahme
der co?^socm?^s-Königin in einer weisellosen ?«rr;Yrt-Kolonie

zu sein.

Andererseits spricht jedoch der von Wh|eel e r beol)achtete Fall 8

dafür, dass manchmal die consonans-YsSi\\\g\\\ auch in einer solchen

^-vicerifa-Kolonie angenommen wird, die noch ihre eigene Königin

besitzt. Bei der Auffindung dieser gemischten Kolonie waren in der-

selben außer zehn kleinen mcer^«-Arbeiterinnen und einer consocirois-

Königin mit einer kleinen cowsocmHs-Arbeiterin auch, eine Anzahl

Arbeiterkokons vorhanden, deren Aufzucht teils iiwcrta, teils

eonsocians lieferte. Diese Kokons beider Arten waren somit gleich-

altrig, und wir müssen hieraus schließen, dass auch die incerta-

Kokons aus Eiern stammten, welche gelegt wurden zur Zeit, als

die consociaus-Königin in dem ii/cerfa-'NQ.ste bereits aufgenommen
war: also lebte damals auch noch eine incerta-Königm in jenem

Neste. Dies wird auch dadurch l)cstätigt, dass die /y^rr/Yr/-Arl)eitorinnen

ziemlich klein waren und somit einer jungen Kolonie angeliörten.

Ob die fjf errta-Königin durch die consocians-Königin getötet wurde,

oder ob sie durch mangelhafte Pflege von Seite der /ncciia-Av-

l)eiterinnen einging, welche die fremde Königin l)evorzugten, l)leibt

noch dahingestellt; ich neige zur letzteren Ansicht.

Wheeler stellte noch mehrere Versuche an über die Aufnahme
von eoHsoc'iai/s- und ii/ccrfa-KCnüg'mncn in Kolonien beider Arten.

Die Ergebnisse seien hier kurz mitgeteilt (p. ?)')(\}:
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„1, Eine ronsocirnfs-Königin, die bereits mit /y/rcv/r^Arbeiterinnen

gelebt hat, wird in fremden iticerta-Kolomen bereitwillig auf-

genommen.
2. Eine coiisociatift-Kömgin wird von incota-Avheitermnen nicht

aufgenommen, wenn sie vorher mit Arbeiterinnen ihrer eigenen Art

gelebt hat, ausgenommen vielleicht, wenn sie eine sehr junge

Königin ist, welche soeben das Heimatnest verlassen hat.

3. Eine eoi/soeians-Königin, die mit mc^rfft-Arbeiterinnen gelebt

hat, wird heftig angegriffen von einer starken Kolonie ihrer

eigenen Art.

4. Kolonien von inccrta erweisen sich viel weniger gastlich

gegen i)iferta-\^ow'\gi\\\\en aus fremden Kolonien als gegen cousociaiis-

Königinnen, die mit fremden /y/wr/r/-Arbeiterinneu gelebt haben."

Diese Ergebnisse sind jedenfalls nicht ungünstig für die Auf-

nahme einer jungen r?o».soc/«».y-Königin in einer inccrta-Kolome,

selbst wenn letztere ihre eigene Königin noch besitzt. Die unter 2

von Wheeler hervorgehobene Erscheinung, dass eine consociaihs-

Königin, die bishei* mit Arbeiterinnen der eigenen Art gelebt hat,

von den z'/^crrte-Arbeiterinnen nicht aufgenommen wird, findet hier

keine Anwendung, da die junge consocicms-Kömgin nach dem
Paarnngsfiuge meist noch lange umherirrt und in verschiedenen

Erdlöchern „Quarantäne hält", bevor sie in einer incerta-KcAoniQ Auf-

nahme sucht. Eine vom vorjährigen Paarungsfluge stammende
lucerta-Ki'migm hat sicher längst schon den ihr früher anhaftenden

co;^s'Ocmy^s-Koloniegeruch verloren, wenn sie im nächsten Frühling
ihren Schlupfwinkel in der Erde verlässt und ein incerta-^est auf-

sucht. Für die Weibchen der Formiea-Arten scheint es aber die

gewöhnliche Regel zu sein, dass sie erst in dem auf den Paarungs-

flug folgenden Frühling des nächsten Jahres ihre neuen Kolonien

gründen. Weitere Beobachtungen hierüber wiiren allerdings noch

sehr erwünscht, sowohl in Europa als auch in Nordamerika.

Ferner erörtert Wheeler die Frage (p. H57), wie die coiisociaus-

^y^cYT^^^-Kolonien zu einfachen co;?.wc/«w.s-Kolonien werden. Dass die

roi/sociaiis ihre ehemaligen Hilfsametsen später töten, halte ich mit

Wheeler für völlig unannehmbar. Die zweite Möglichkeit ist die,

dass die />/fr>7r/-Arbeiterinnen, weil sie keine eigene Königin mehr
haben und daher auf ihre individuelle Lebensdauer beschränkt sind,

von selber aussterben. Dies ist nach meiner Ansicht die einzig

richtige Erklärung. Da nach meinen Versuchen an den ver-

schiedensten europäischen Fonnica das Alter der einzelnen Arbeiterin

drei Jahre nicht zu überschreiten l)flegt, wird eine dreijährige
ro«.soe/ay^s- oder ^r?7«r/(ro/r/-Kolonie ganz von selber eine einfach

gemischte Kolonie. Bis dahin ist sie aber gewöhnlich noch

nicht so volkreich geworden, dass ihr der Nestbau von incerta (bezw.

ptsca) unter Hinzufügung des eigenen Baustiles von consocimis (bezw.

18*
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truncicola) nicht völlig genügen sollte. Die dritte von Wheeler
vorgeschlagene Möglichkeit, dass nämlich die consocians-KoVöme

schließlich „durch Auswanderung sich reinigt", indem sie von den

incerta sich trennt, halte ich daher für wenig wahrscheinlich oder

doch wenigstens für einen seltenen Ausnahmefall. Eine bereits

selbständig gewordene consocians- oder tritnricola-Koionm dürfte

allerdings später gelegentlich auswandern und einen neuen Nest-

platz suchen. Dass sie es aber tut, so lange sie noch gemischt ist,

dürfte selten vorkommen, und auch in diesem Falle bleibt noch

zu beweisen, dass die Hilfsameisen nicht mitziehen, sondern im
alten Neste bleiben.

Wheeler beruft sich für letztere Vermutung auf die von mir

1902 in der Allgem. Zeitschr. f. Entomol. erwähnte Adoptionskolonie

sanguittea-fiisca-prate)isis, in welchei' eine pratoisis-Köm^xn aufge-

nommen worden war, was schließlich zur Trennung der sdugulnea

von den pratensis führte ^). Aber hier lagen ganz andere Gründe
für jene Trennung vor. Hier wanderten nicht die prato/sis aus,

welche die Königin besaßen und den neu entwickelten Teil der

gemischten Kolonie darstellten, sondern die sanguinea wanderten

aus, und zwar aus dem einfachen Grunde, weil sie alljährlich um
dieselbe Zeit ihr Winternest zu beziehen pflegten. Im nächsten

Frühjahr kamen sie dann zu dem alten Nestplatz zurück und alliierten

sich wieder mit den pratensis zu einer gemischten Kolonie, die

dann durch Aussterben der sangiiijiea schließlich wieder zu einer

einfachen Kolonie wurde. Diese Beobachtung bietet somit keine

Stütze für die Auswanderungshypothese, weil nicht die neue n

Komponenten, nämlich pratensis, der auswandernde Teil waren.

Zu den nordamerikanischen Ameisen, deren Königinnen gleich

Formica consocians regelmäßig Adoptionskolonien mit Arbeiterinnen

fremder Arten gründen, gehört nach Wheeler (p. 360) auch

F. microgy^ia Wheel. in Colorado; diese Art hat noch kleinere

Weibchen als consocians und zwar oft in großer Zahl in einem

Neste. Wheeler fand in der Umgebung des Pike Peak drei-

mal kleine gemischte Kolonien, die aus Arbeiterinnen von F.

microgyna var. rasilis und von F. fusca var. argentata bestanden.

Auch F. microggna var, neradensis Wheel. und F. inontigena

Wheel., die er im Anhange derselben Arbeit beschreibt, besitzen

sehr kleine Weibchen und gründen ihre neuen Kolonien mit Hilfe

von Arbeiterinnen fremder Arten. F. montigena ist mit dakotensis

Em. nahe verwandt und lebt auf höheren Bei'gen in Colorado.

Außer mehreren starken ungemischten Kolonic^n von montigena

traf Wheeler auch zwei kleine, anscheinend ganz junge Kolonien

dieser Ameisen, welche mit Arbeiterinnen von F. incerta gemischt

1) Siehe oben S. 2r)8 ff.
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waren und wahrsclieinlicli Adoptiönskolonien darstellten, durch Auf-

nahme einer fnont/ycna-Königm in einer incerta-Kolome entstanden.

Eine nordamerikanische Myrmicine, StoiauDua {Aphaoioijaster)

fe/icsseense May r hat ebenfalls sehr kleine, glatte Weibchen, die von

denjenigen der verwandten Arten auffallend abweichen (p. 362).

Nun hat aber P. Jerome Schmitt 0. S. B, schon vor mehreren

Jahren in Pennsylvanien eine gemischte Kolonie von Stenamma
tcricssecjise \mi Stcncüunia fiilriuuyav. piceiun gefunden, und zwar mit

einer Königin der ersteren Art. Die gemischte Kolonie war unter

einem Steine, obwohl tencsaeense sonst nur in altem Holz nistet.

Später fand auch Wheeler selbst in Illinois zwei gemischte Ko-

lonien von SteifüJinna tencsseense mit St. fulvum var. rüde. Auch
hier war die Königin zu fcncsseensc gehörig und die Zahl der Arbeiter-

innen dieser Art überwog; auch frischentwickelte Arbeiterinnen

und Puppen von tencsseense waren in einer dieser Kolonien vor-

handen. Dass die tcnesseensc-^olomQ später, nach dem Aussterben

der /«/rM?>^-Arbeiterinnen ihren Nestplatz wechselt und in einen

alten Stamm zieht, ist kaum zu bezweifeln; ob sie es aber schon

früher tut und dabei die /"«/r^/yz-Arbeiterinnen im alten Nest unter dem
Steine zurücklässt, müsste erst durch Beobachtung entschieden werden.

Weiterhin (p. 363ff.) erörtert Wheeler die Frage, ob auch

bei solchen nordamerikanischen Ameisenarten, welche keine auf-

fallend kleinen Weibchen besitzen, solche vorkommen, welche

in temporär gemischten Adoptionskolonien mit den Arbeiterinnen

anderer Arten leben. An erster Stelle ist hier Formica dakotensis

var. Wasmanni For. zu berücksichtigen^). Ich muss jedoch aus-

drücklich bemerken, dass diese Formica^ deren Arbeiterinnen sehr

denjenigen von exsectoides gleichen, verhältnismäßig kleine,

glatte und in der Färbung sehr variable Weibchen hat;

sie schließt sich daher an die von Wheeler erwähnten Arten

mit ausgeprägt mikrogyner Weibchenform unmittelbar an und ge-

hört nicht zu den Arten mit normalen großen Weibchen. Schon

dieser Umstand spricht dafür, dass ihre mit F. fusca var. suhsericea

gemischten Kolonien in der Jugend Adoptionskolonien sind; da-

mit ist aber keineswegs ausgeschlossen, dass sie später zu Raub-
kolonien werden. Wir wollen die Tatsachen hier kurz vorführen.

Meine Korrespondenten P. H. Wolf f und H. Muck ermann S.J.,

welche bei Prairie du Ohien (Wisconsin) diese Ameise entdeckten und

1) Vergl. W a s m a n n , Neues über die zusammengesetzten Nester und geraiscliten

Kolonien (Allg. Zeitschr. für Entom. 1902, Nr. 1 S. Iff. Sep. S. 6 ff.) Die Ameisen-

art war mir damals von Emery als dakotensis Em. bestimmt worden. Später

(Ann. Soc. Ent. Belg. XLVIII, 1904, p. 15.3) beschrieb sie Forel wegen der von

dakotensis etwas abweichenden Eigentümlichkeiten als var. Wasmanni. Auf Was-

manni beziehen sich somit alle über dakotensis da.selbst gegebenen biologischen Mit-

teilungen, sowie die Beschreibung der geflügelten Geschlechter.
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mir das Material samt ihren Beobachtungen zusandten, trafen Kolonien

von Wasmanni mit und ohne Hilfsameisen {siihsericea). Auf der

linken Seite des Mississipi fand Muckermannim ganzen sieben Kolo-

nien, deren Nester weit voneinander entlegen waren und neben Was-

fiicmfii sämtlich auch stihscricca enthielten^); auf der rechten Seite

des Mississipi dagegen fand er drei bis vier Kolonien mit zusammen
etwa zwanzig nahe beisammen liegenden Nestern, in denen suhsericea

fehlte. Die Königinnen in den Nestern waren stets Wa.smanni, nie

suhsericea. Die Nester waren unter Steinen, aber, namentlich bei

den letzterwähnten, stärkeren Kolonien, häufig mit einem Oberbau

aus trockenem Pflanzenmaterial verbunden.

Wie sollen wir nun die Symbiose von F. dokototsis var. Was-

majnii mit fitsca \q.v. suhsericea deuten? Dass es sich hier um ge-

setzmäßige Formen gemischter Kolonien handelt, steht durch

die Beobachtungen von Wolffund Muckermann außer Zweifel;

die Frage kann nur sein, ob es sich bloß um primär gemischte
Adoptionskolonien oder überdies auch um sekundär ge-

mischte Raubkolonien handelt, Dass diese gemischten Kolo-

nien stets ursprünglich entstehen durch die Adoption eines Was-

»^/füy? ///-Weibchens in einer suhsericea-l^olome ^ die ihre Königin

verloren hat oder infolge der Adoption der fremden Königin ver-

liert, ist nicht zu bezweifeln, obwohl ganz junge Kolonien (vom
Stadium 1 und 2 der trtincicola-fusca-Kolonien) noch nicht gefunden

worden sind. Vielleicht gehört hierher eine Beobachtung von Mucker-
munn, der nahe bei einem WasnHnnii-^est, das seit zehn Tagen in

Auswanderung begriffen war, unter einem Steine zwei Königinnen

von Wasmanni mit einigen frischentwickelten Arbeiterinnen der-

selben Art und einer Königin von suhsericea mit einer alten Ar-

beiterin der letzteren Art beisammen fand. Entscheidend ist diese

Beobachtung nicht, weil jene Ameisen bei der Auswandeiamg der

Wasmanni-KoloniQi vorübergehend unter dem Stein Zuflucht gesucht

haben können, unter welchem eine subsericea-Köm^m saß; die An-

wesenheit frischentwickelter irff6/;/fly//^^Arbeiterinnen spricht aller-

dings dafür, dass bereits eine Adoptionskolonie oder Allianzkolonie

vorlag.

Darin bin ich also mit Wheeler ganz einverstanden, dass die

gemischten Kolonien Wasmaiiiii-suhsericea als Adoptionskolonien

zustande kommen. Aber eine andere Frage ist, ob alle am linken

Ufer des Mississipi gelegene sieben Kolonien dieser Art nocli

primär gemischt waren, oder ob sich unter ihnen nicht bereits

auch solche befanden, die bereits durch Raub von suhsericea-V\\^i)en

1) Das Zahlenverhältnis der Hericn zu den Hilfsameisen war ungefähr

8-: 1 bis 24 : 1, nicht 7 : 3 oder 7 : 4, wie Wliceler ^1. c. p. 365) angibt. Letztere

Angabe beruht auf einer Verwechslung der Sklavenzahl mit der Zahl der sklaven-

haltigen Kolonien, die sich zu den sklavenlosen wie 7 : 3 oder 7 : 4 verhielten.
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sekundär gemischt waren, also echte Ranbkolonien, nicht

mehr bloße Adoptionskolonien. Einige dieser gemischten Kolo-

nien besaßen bereits eine erhebliche Stärke; eine darunter, die

von Wolfl' zAierst entdeckt wurde, beschrieb er mir als eine sehr

volkreiche Kolonie, die ein großes Nest bewohnte, aber nur sehr

wenige si(bscricea-S\da.yen hatte. Da die Arbeiterinnen von sub-

sericea nur drei Jahre alt werden, diese Kolonie aber wahrscheinlich

schon ein höheres Alter besitzen musste von mindestens vier bis

fünf Jahren, so scheint mir der Schluss naheliegend, dass es auch

Fälle gibt, in denen die ursprüngliche Adoptionskolonie
Wasnmiun-subserieea später zu einer Raubkolonie Wasmanni-

snbscricea wird, gerade so wie es mit unseren samjuinea-fusca-

Kolonien regelmäßig sich ereignet. Die drei oder vier noch stärkeren

Wasinanni-Kolomen auf dem rechten Ufer des Mississipi müssen,

obwohl dort nach Muckermann's Angaben subsericea-l^e^iev viel

seltener sind, ursprünglich auch Adoptionskolonien Wasmanni-sub-

sericra gewesen sein, dann vielleicht sogar einige Jahre lang Raub-

kolonien, bis endlich die Kolonien so volkreich an eigenen Arbeiter-

innen wurden, dass sie keiner Hilfsameisen mehr bedurften. Bei den

stärksten saiKiuiuea-Kolomen in Europa finden wir ja auch, obwohl

viel seltener, die Erscheinung, dass sie völlig sklavenlos werden^).

Hiernach scheint es mir, dass F. dakotensis var. Wasmunni

eine biologische Mittelstellung einnimmt zwischen den ^m/i-

t/co/r/-Kolonien, welche nach dem Aussterben ihrer primären Hilfs-

ameisen gewöhnlich keine neuen durch Raub sich verschaffen

— und den sanguinea-Koloniew^ welche, solange die Kolonie noch

nicht sehr stark ist, Sklaven eben derselben Hilfsameisenart rauben

und erziehen, mit deren Hilfe ihre Kolonie ursprünglich gegründet

wurde. Wir dürfen somit die gemischten Kolonien von
WasmcDtni-subsericea als ein neues Glied in der Kette der

Entwickelung des Sklavereiinstinktes ansehen, das von

den zeitweilig gemischten Adoptionskolonien zu den

dauernd gemischten Raubkolonien überleitet.

Es gibt in Nordamerika eine häufige große Formica-Avt, ex-

sectoides Foi\, McCooks moundmaking ant of the Alleghanies, deren

vollwüchsige Kolonien oft sehr volkreich sind, riesige Haufennester

bauen und oft auch weitverzweigte Kolonieverbände von vielen

Nestern bilden. Diese Ameise hat große Königinnen, die den-

jenigen unserer Formica rufa nicht nachstehen. Trotzdem gebe

ich Wheeler völlig recht, wenn er (p. 363 ff'.) auf Grund der Be-

obachtungen August Forel's, des leider schon verstorbenen

P. Jerome Schmitt 0. S. B. und seiner eigenen annimmt, dass

die neuen jungen Kolonien von exsectoides als Adoptionskolonien

1) Siehe oben S. 119, 202 und 208, Nr. 4.
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mit Hilfe von sfihsericca-Arheitennnen entstehen. Forel fand eine

kleine gemischte Kolonie exscctoüles-snhsericea bei Hartford in

Connecticut. P. Schmitt berichtete brieflich an Wheeler, dass

er bei St. Vincent in Pennsylvanien zu verschiedenen Zeiten fünf

dieser gemischten Kolonien gefunden habe; alle waren sehr schwach

und enthielten stets als Königin nur das exsecto/des-Weihchen. Auch
Wheeler sel])st entdeckte bei Colebrook in Connecticut zwei

solcher Kolonien. Es kann daher wohl als sehr wahrscheinlich

gelten, dass die neuen Kolonien von exsectoides regelmäßig Adop-

tionskolonien exsedoidcs-fusca sind. Bei der späteren Entwickelung

der selbständig gewordenen Kolonie wird bei cxscctoides ebenso

wie bei unserer rufa die Fortpflanzung des Stammes hauptsächlich

durch Bildung von Zweigkolonien erfolgen, indem neue be-

fruchtete Weibchen mit Arbeiterinnen derselben Kolonie ein neues

Nest gründen.

Auf Wheeler's Vermutungen bezüglich der europäischen

7^or/???VY/-Arten rufa, jjratensis und cxsecta brauche ich hier nicht

einzugehen, da ich den Gegenstand bereits oben ausführlich be-

handelt habe (S. 194—200). Yür Forinka rufa insbesondere habe ich

gezeigt, dass und weshalb bei ihr die Gründung neuer Kolonien

mit Hilfe von /«.sr-«-Arbeiterinnen einen relativ seltenen Fall dar-

stellt.

8. Schlussergebnisse.

Ich will nun die Resultate der vorliegenden Studie in einigen

Sätzen kurz zusammenfassen:

1. Es gibt i^o/-?w«'6-a-A rten, deren Königinnennach dem Paarungs-

fluge selbständig und allein neue Kolonien gründen. Typus:

F. fhsca und rufibarbis.

2. Es gibt Foj'mica-Äxten ^ deren Königinnen nach dem Paarungs-

fluge zwar nicht selbständig und allein ihre neuen Nieder-

lassungen^) gründen, aber trotzdem für gewöhnlich nicht mit Hilfe

von Arbeiterinnen fremder Arten, sondern mit Arbeiterinnen

der eigenen Kolonie, der eigenen Rasse oder einer nahe
verwandten Rasse derselben Art. Typus: F. rufa und j^m-

teiids. Am häufigsten erfolgt hier die Gründung neuer Nieder-

lassungen mit Arbeiterinnen derselben Kolonie, also durch

Bildung von Zweigkolonien, nicht von neuen Kolonien. Dies

gilt großenteils auch für F. sanguinca^).

3. Es gibt Formica-Arten, welche, ohne Sklavenhalter zu sein,

zeitweilig g(^ mischte Kolonien bilden, indem die Königinnen

dieser Arten nach dem Paarungsfluge ihre neuen Kolonien regel-

1) Ich sage „neue Niederlassungen", nicht „neue Kolonien", weil hier Zwei g-

kolonicbilduug die häufigste Form der Fortpflanzung des Stammes darstellt.

2) Vgl. die Anmerkung 1 auf S. 282.
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muri ig als „ Adoptioiiskolonieii " mit Hilfe von Arbeiterinnen

einer fremden Art gründen. Nach dem Aussterben dieser ursprüng-

lichen Hilfsameisen wird die Kolonie dann dauernd eine ein-

fache, ungemischte Kolonie. Typus für Europa: F. truncicola

und ihre gemischten Kolonien mit Arbeiterinnen von fnsca. Für
Nordamerika: F. consociaus und ihre gemischten Kolonien mit

Arbeiterinnen von incerta.

4. Die unter Nr. 3 erwähnten Foruiica-Axian behalten nach

meinen Versuchen an truncicola., wenigstens solange in der Kolonie

noch Arbeiterinnen leben, welche von den bereis ausgestorbenen

Hilfsameisen erzogen wurden, die Neigung bei. Arbeiterpuppen
eben jener fremden Ameisenart sich zu verschaffen und
zu erziehen, mit deren Hilfe die betreffende Kolonie ur-

sprünglich gegründet w^urde. Dadurch erklärt sich der
ontogenetische und phylogenetische Ursprung des Sklave-
reiinstinktes bei den folgenden Gruppen (5 und 6): aus
den Adoptionskolonien gehen die Raubkolonien hervor.

5. Es gibt Fonnica-Kvien, welche schon Sklavenhalter sind,

trotzdem aber nur zeitweilig gemischte Kolonien bilden, in-

dem sie erstens eine primär gemischte Adoptionskolonie mit

Arbeiterinnen einer fremden Art bilden (wie unter Nr. 3), zweitens
aber nach dem Aussterben der primären Hilfsameisen noch eine
Zeitlang Sklaven derselben Art rauben, mit deren Hilfe

ihre Kolonie gegründet wurde, und zwar so lange, bis ihre

Kolonien die eigene normale Volkszahl erreicht haben;
dann lassen sie die Hilfsameisen in denselben wieder aussterben.

Als Typus dieser Klasse gemischter Kolonien, welche zwar nur

zeitweilig gemischt aber dennoch schon Adoptionskolonien
und Raubkolonien sind, sehe ich die Kolonien von F. Wasmanni
mit ihren suhsericea-'^^\?L\Q\\ an (Nordamerika).

6. Es gibt i^brw^'ca-Arten, welche in dauernd gemischten
Kolonien mit Arbeiterinnen fremder Arten leben. Diese Kolonien

sind in der Jugend stets Adoptionskolonien (wie unter Nr. 4),

werden aber durch die Sitte dieser Ameisen, neue Arbeiterpuppen

ihrer Hilfsameisenart regelmäßig zu rauben, zu dauernd ge-

mischten Raubkolonien. Sklavenlose Kolonien sind hier eine

seltene Ausnahme und finden sich nur unter den allerstärksten
Kolonien, die gar kein Bedürfnis nach fremden Arbeitskräften mehr
haben. Typus: Formica sa //(/// iuca'^) und ihre normal gemischten

Kolonien mit fusca oder rufibdrbis in Europa^).

1) Dass bei sanguinea auch häufig Zweigkoloniebildung vorkommt, die

nicht zur Entstehung neuer Kolonien, sondern neuer Nester derselben

Kolonie mit neuen befruchteten Weibchen führt, wurde bereits oben bemerkt

(unter Nr. 2).

2) Für die nordamerikanischen Rassen von aanguinea sind weitere Beobach-
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7. Mit F. san(jni)ica ist der Höhepunkt des Sklavereiinstinktes

l)ei den Formica-Kvteu erreicht. Hier ist die Neigung, fremde
T'oy/y^/crt-Puppen zu rauben und zu erziehen, so hocli entwickelt,

dass manchmal auch andere Hilfsameisenarten erzogen werden
als jene, mit deren Hilfe die junge Adoptionskolonie gegründet

wurde. Namentlich gilt dies für die dreifach gemischten Kolonien,

welche zwei normale Sklavenarten [fiisca und r(ifiharhh-) zugleich

enthalten. Auch die anormal gemischten scDiguinea-Kolonien,

welche neben oder statt der normalen Sklavenart pratensis oder

rufa als Hilfsameisen haben, erklären sich meist aus derselben

Quelle wie die normalen, indem junge Adoptionskolonien pratensis-

f'usca oder rnfa-fusca beraubt wurden^). Es gibt aber auch anor-

malgemischte Adoptions- oder Allianzkolonien von sn//(///inea

mit pratensis (bezw. rufa), welche ebenfalls aus den normal ge-

mischten hervorgehen'^).

8. Den Höhepunkt der Entwickelung des Sklavereiinstinktes

bei den Formicinen stellt Polt/crf/ns dar. Die körperliche und
psychische Anpassung an die Sitte des Sklavenhaltens ist hier bereits

eine so hochgradige, dass sie einseitig wird und den Wendepunkt
zur Degeneration des Sklavereiinstinktes in der Kichtung zum
sozialen Parasitismus bildet. Unter den Myrmicinen stehen

Stronf///Io(/natJms Christophi'^) und Huberi noch auf einer ähnlichen

Stufe der Entwickelung des Sklavereiinstinktes wie Polyenjiis, wäh-

rend Strang, tcstaceus dem sozialen Parasitismus nahe kommt, auf

dessen tiefster Degenerationsstufe Ancryates bereits angekommen ist.

9. Die einseitige Übei-entwickelung des Sklavereiinstinktes bei

Polijcrgus rafescens und dessen nordamerikanischen Rassen, sowie

bei Strangulognathns CJiristopJd und Hiiheri, bei denen die Erziehung

der Brut ebenfalls durch die Hilfsameisen besorgt wird, bedingt

bei diesen Sklavenhaltern wiederum eine Einschränkung des
Sklavereiinstinktes auf jene Art von Hilfsameisen, mit denen

die Kolonie ursprünglich gegründet wurde. Bei Potgcrgns kommen
noch (sehr selten) zwei Arten von Sklaven zugleich vor, bei den

Strangglagnatlnis stets nur eine.

10. Sämtliche dauernd gemischten Kolonien der sklaven-
haltenden Ameisen aus den Gattungen Fannica, Palijcrgus und
Strangglaguathus [Citristaphi und Ilubcri) sind in der Jugend
Adoptionskolonien und werden später Kaubkolonien. Nur
bei Tamognallnts scheint l)ereits die Bildung der neuen gemischten

tungen von Whceler in Aussicht. Dabei wird sich auch zeigen, ob Forel's
Rasse ascrva, welche saufjuinca ohne Sklaven darstellt, sich bestätigt.

1) Vgl. hierüber oben S. 2()1.

2) Vgl. oben die sanriuinca-fusca-pratcnsis-'K6\on\c Nr. 247 (S. 258).

3) Über einen Raubzug von Str. Cliristoplii hat Forel kürzlich berichtet.

(Revue Suisse de Zoologie XII, 1904, S. 1 ff. [Separat]).
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Kolonien eher in Form einer Raubkolonie zu erfolgen, indem
Touwfjaath/IS-Weihchen in ein Nest der Sklavenart {Lcptothomx)

eindringen und die Arbeiterpuppen der letzteren beschlagnahmen,
während sie in dem fremden Neste sich niederlassen. Hier gehen
somit die Adoptionskolonien, Allianzkolonien und Raub-
kolonien schon bei dem Ursprung der gemischten Kolonie in-

einander über.

11. Indem bei der weiteren Degeneration des Sklavereiinstinktes

der Myrmicinen in der Stro)ifji/Io(j/fathus-Gi'i\Y>'pe die Fähigkeit der

„Herren" verloren ging, ihre Hilfsameisen als „Sklaven" zu rauben,

kehrten die Raubkolonien wiederum zu dem ursprüng-
lichen Stadium der Adoptions- oder Allianzkolonien
zurück. Bei Strouyijlogncdlnis iestaccus finden wir bereits dauernde
Allianzkolonien zwischen der Herren- und der Sklavenart

{Tetramoriuni). Bei Änergates endlich, der auf der tiefsten Stufe

des sozialen Parasitismus steht und sogar die eigene Arbeiterform

gänzlich verloren hat, während die Männchen flügellos, puppen-
ähnlich und morphologisch rückgebildet sind, treffen wir dauernde
Adoptionskolonien mit der Hilfsameisenart (Tetra )}iorkn)i).

12. Die allmähliche parasitische Degeneration des Sklaverei-

instinktes, die von StroiKjijlognathus Christopki und Huberi zu Str.

tcstaccus und von diesem schließlich zu Änergates führt, stellt so-

mit morphologisch und biologisch eine rückschreitende
EntWickelung dar. Wie ich insbesondere für Strongylognathus

testaceiis gezeigt, hängt diese rückschreitende Entwickelung der

Sklavenhalter bis zum sozialen Parasitismus mit dem Vordringen
von iStrongglognathus in ein nördliches Klima zusammen^).

13. Im allgemeinen können wir demnach sagen: Ontogene-
tisch wie phylogenetisch gehen die Raubkolonien der
sklavenhaltenden Ameisen aus Adoptionskolonien (bezw.
aus Allianzkolonien) hervor bis zur höchsten Entwicke-
lungsstufe der Sklaverei. Dann kehren sie mit der fort-

schreitenden Entartung der Sklaverei wieder zu den ur-

sprünglichen Formen der Allianzkolonien oder Adoptions-
kolonien zurück.

14. Die Entwickelung des Sklavereiinstinktes hat in den Unter-

familien der Formi einen (Campo notinen) und der Myrmicinen
zu verschiedenen Zeiten begonnen, und innerhalb dieser Unter-

familien wieder bei verschiedenen Gattungen und Arten
völlig unabhängig voneinander und zu verschiedenen
Zeiten.

Im allgemeinen scheint die Entwickelung des Sklavereiinstinktes

1) Neues über die zusammengesetzten Nester etc. V. (Allgemeine Zeitschrift

für Entomologie 1902, Nr. 7—8, S. 138—139, Separat S. 29—30).
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bei den Formicinen phylogenetisch weit jüngeren Datums zu sein

als bei den Myrmicinen. Denn bei ersteren finden wir sowohl

im paläarktischen wie im nearktischen Gebiet gegenwärtig noch
viele vorbereitende, niedere und höhere Entwickelungs-
formen jenes Instinktes gleichzeitig vor bei verschiedenen

Gruppen, und die Entwickelung des Instinktes ist hier in der

ältesten Gruppe erst bis zu seinem glänzenden Kulmina-
tionspunkt in der Gattung Poliicrgiis gelangt. Bei den Myrmi-

cinen dagegen begegnen uns im europäischen Faunengebiet vor-

wiegend bereits rückschreitende Stufen der Sklaverei, die

am Kulminationspunkt angelangt wieder abwärts führen (bei ver-

schiedenen Strongylognathiis-kview in verschiedenem Grade) oder

sogar schon bei dem tiefsten sozialen Parasitismus angelangt sind

{Ancrgates). Aus Nordamerika sind außer der auch in Europa vor-

kommenden Gattung Tomognathus überhaupt keine Sklavenhalter

unter den Myrmicinen bekannt, sondern bloß soziale Parasiten '^).

Zum Schluss sei noch bemerkt, dass man in dem oben unter

Nr. 13 erwähnten Resultate eine auffallende Bestätigung des

biogenetischen Grundgesetzes auf biologischem Gebiete
sehen könnte, nach welchem die Ontogenese nur eine abgekürzte

Rekapitulation der Phylogenese darstellen soll. Da bei Besprechung

meines Buches „Die moderne Biologie und die Entwicke-
lungstheorie" (Freiburg i. B. 1904) verschiedene Rezensenten es

1) Unter den nordamerikanischen 3Iyrmicinen, welche als soziale Parasiten

mit fremden Arten in gemischten Kolonien leben, sind von Epoecus Fergandei

Em., Sympheidole elecebra Wheel. und Epipheidole inquiUiia Wheel. ähnh'ch

wie bei unserem Anergates nur Männchen und Weibchen bekannt, keine Ar-

beiterinnen. Übrigens sind die Männchen dieser amerikanischen Gattungen nicht

morphologisch rückgcbildet, wie jene von Anergates, sondern normal, und die be-

fruchteten AVeibchen erreichen keine so kolossale Physogastrie wie die Anergates-

Königinnen. Die parasitische Degeneration ist bei jenen drei Gattungen demnach,

trotz des Verlustes der Arbeiterinnen-Form, eine viel geringere als bei Anergates.

Mir scheint die Möglichkeit naheliegend, dass jene drei nordamerikanischen Gat-

tungen gar nicht aus ehemals sklavenraubenden Arten hervorgegangen sind,

sondern aus ehemaligen Gastameisen, deren Kolonien anfangs in zusammen-

gesetzten Nestern, später in gemischten Allianzkolonien mit ihren Wirten lebten,

worauf sie dann schließlich die eigene Arbeiterform verloren. I5ci Symphei-

dole und Epipheidole sind bisher keine Königinnen der betreffenden Wirtsarten

{I'heidole) in den gemischten Kolonien getroffen worden. Wheeler spricht da-

her die Vermutung aus, dass Sympheidole und Epipheidole gleich unseren Aner-

gates Adoptionskolonien bilden, in denen die Königin der parasitischen Art jene

der Wirtsart ersetzt. (Siehe Wheeler, Thre nevv genera of inquiline an(s from

Utah and Colorado pag. 17 in: Bull. Amer. Mus. of Nat. Hist. XX, art. I,

pag. 1— 17 Jan. ]!K)4). Trotzdem können die Symp)heidole-Fheidole und die i'>/r«-

7)/«t'/V/ö/e-P/»e«/o/e-Adoptionskolonien in ganz anderer Weise zustande gekommen sein

als jene von Anergates-Tetra)iioriiim, welche wahrscheinlich eine parasitische De-

generation von ehemals sklavenhaltcndcn StrongylogniUhus-Tetramorium-Kolomen

darstellen.
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befremdlicli gefunden halben, dass ich gegen jenes „Grundgesetz"

im allgemeinen mich ablehnend verhalte, obwohl ich ebendort^) bei

der Entvvickelung der Ternutoxcnüdae eine neue tatsächliche Be-

stätigung für dasselbe erbrachte, so sei hier folgendes zur Erklärung

jenes scheinbaren Widerspruchs beigefügt.

Die Entwickelung, die ontogenetische wie die phylogenetische,

setzt sich aus drei verschiedenen Faktoren zusammen: erstens

aus den allgemeinen organischen Gesetzen des Wachstums
und der Vermehrung der Zellen und der Differenzierung der Ge-

webe; zweitens aus den Bahnen, welche dem Entwickelungsprozess

durch Anpassung unter der Wechselwirkung der verschiedensten

inneren und äußeren Ursachen angewiesen werden; drittens aus

den Bahnen, welche dem Entwickelungsprozess durch Vererbung
jener ursprünglichen Anpassungen vorgezeichnet werden. Diese

drei Faktoren greifen in sehr mannigfacher und wechselvoller

Weise ineinander, so dass bald der eine, bald der andere mehr in

den Vordergrund tritt. Das „biogenetische Grundgesetz" bringt

aber nur den dritten Faktor zum Ausdruck, und deshalb halte ich

es nicht für das biogenetische Grundgesetz, sondern nur für

ein biogenetisches Teilgesetz, das sich bloß dort bewähren kann,

wo die „Cänogenese" gegenüber der „Palingenese" zurücktritt. Ich

gebe gerne zu, dass dies manchmal zutrifft und dass man nicht

selten aus der Ontogenese wichtige Aufschlüsse über die Phylo-

genese einer Spezies erhalten kann. Einen solchen Fall haben wir

in der Entwickelung der Thorakalanhänge der Dipterengattung

Termitoxenia^ wo diese Gebide im Jugendzustandc noch ein Sta-

dium der Flügeladerung durchlaufen. Einen ähnlichen Fall haben

wir auch in der Geschichte des Sklavereiinstinktes der Ameisen,

wo die ontogenetische Entwickelung von Adoptionskolonien zu

späteren Raubkolonien uns einen deutlichen Fingerzeig gibt, wie

wir uns die phylogenetische Entstehung und Entwickelung des

Sklavereiinstinktes vorzustellen haben; hier decken sich in der

Tat beide Erscheinungsreihen so auffallend, dass wir sagen dürfen:

die ontogenetische Entwickelung einer Raubameisenkolonie von

F. fiümiuinea ist die abgekürzte Wiederholung der Stammesgeschichte,

durch welche die dauernd gemischten Raubkolonien dieser Ameise

aus ursprünglich nur zeitweilig gemischten Adoptionskolonien, wie

F. truncicola sie heute noch zeigt, hervorgegangen sind.

Hieraus auf die „Allgemeingültigkeit" des biogenetischen Grund-

gesetzes schließen zu wollen, wäre unlogisch. Der Erklärungswert

desselben versagt bereits, wenn wir die Entstehung der ersten

Raubkolonie in der Stammesgeschichte von F. sanguinea oder

1) 9. Kap., 10. Ab-schnitt, S. 2(i6ff. Siehe auch: Die Thorakalanhänge der

Termitoxeniidae , ihr Bau, ihre Entwickelung und phylogenetische Bedeutung

(Verhandl. Deutsch. Zool. Ges. 100.3, S. IDl—120 uttd Tafel 1 und IT).
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Wasmaimi erforschen wollen. Die erste Raubkolonie konnte noch

keine Stammesgeschichte wiederholen, die sie noch nicht gehabt

hatte. Sie musste daher durch ihre eigene on togen e tische
Entwickelung aus einer bisherigen Adoptionskolonie zur

Raubkolonie werden, indem der Instinkt der Arbeiterinnen, die

ausgestorl)enen Hilfsameisen durch Sklaven raub von Puppen
derselben Art zu ersetzen, sich betätigte. Der Instinkt der

Arbeiterinnen war bereits als erbliche Anlage vorhanden durch

folgende zw^ei Faktoren: 1. Durch die Neigung vieler Ameisen, die

Puppen fremder Nester gelegentlich als Beute zu rauben. 2. Durch

die Neigung der Ameisen, Puppen der eigenen oder einer mit ihnen

zu einer Kolonie assoziierten fremden Art zu adoptieren und zu

erziehen. Es brauchte also nur noch eine Kombination jener

beiden Elemente einzutreten, veranlasst durch die äußeren Verhält-

nisse jener Kolonie: dann konnte der erste Sklavenraubzug er-

folgen und infolge der angenehmen Erfahrungen, welche die

nunmehrigen Raubameisen durch den Besitz ihrer neuen Hilfs-

ameisen machten, zur regelmäßigen Wiederholung dieser

Sklavenexpeditionen führen. Damit war zwar die erste Raub-
kolonie fertig, aber noch nicht der erbliche Instinkt der be-

trefenden Forudra-Art, ihre Adoptionskolonien regelmäßig in

Raubkolonien zu verwandeln. Dieser konnte nur vermittelt werden

durch die Keimesanlage der Königinnen; wir müssen daher

annehmen, dass bei den Weibchen der betreffenden Kolonien da-

mals eine neue günstige Keimesvariation eintrat, welche

die beiden bisher gesonderten instinktiven Anlagen der Arbeiterinnen,

Puppen zu rauben und zu erziehen, gesetzmäßiig kombinierte.

Diese Kombination war um so leichter möglich, da die Königinnen

dieser Arten (z. B. trimcicoln) ja schon den Instinkt l)esaßen, zur

Gründung ihrer neuen Kolonie stets Nester einer Hilfsameisenart

aufzusuchen und mit den Arbeiterinnen derselben eine Adoptions-

kolonie zu bilden; diese Instinktanlage brauchte sich bloß auf die

Arbeiterinnen, die von jener Königin stammten, in einer dem
Arl)eitercliarakter entsprechenden Form durch Ver-
erbung zu übertragen, und der Sklavereiinstinkt war
gegeben. Dann konnte auch die Naturzüchtung eingreifen

und die neue Sitte, die ausgestorl)enen primären Hilfsameisen

durch Sklavenraub zu ersetzen, befestigen und zu ihrer weiteren

Entwickelung mitwirken. In letzter Instanz müssen wir daher

aucli hier zui' EIrklärung des Sklavereiinstinkts auf die inneren
organisch - psychischen Ent wickelungsgesetze der Arten

zurückgreifen, als deren materielle Träger wir wahrscheinlich die

Chromatinelemente der Keimzellkerne anzusehen haben'),

1) Vgl. hierüber auch meine Ausführungen in dem Buche „Die moderne Bio-

logie und die Entwickelungsthcoric", 0. Kap. S. 141 ff.
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Nachdem wir den Ursprung des Sklavereiinstinktes zurück-

geführt haben auf den Instmkt der Königinnen bestimmter

Ameisenarten, sich mit den Arbeiterinnen fremder Arten zur Grün-

dung neuer Kolonien zu verl)inden, kommen wir schließlich zur

Frage nach dem phylogenetischen Ursprung dieses Assoziations-
instinktes der Königinnen. In der 2. Aufl. des Buches „Die

zusammengesetzten Nester und gemischten Kolonien der Ameisen"
soll dieselbe näher behandelt werden. Hier mögen folgende kurze

Andeutungen genügen.

Anknüpfend an die biologische Tatsache, dass es unter den

europäischen und den nordamerikanischen Forniica gerade Arten

der ;7//ft-Gruppe sind, welche in temporär gemischten Adoptions-

kolonien mit Arbeiterinnen fremder Formica-Kvtew leben, können
wir uns die phylogenetische Entstehung dieser Form der Symbiose,

welche die Grundlage für die Entwickelung des Sklavereiinstinktes

bei Formiea und Folyergus bildet, folgendermaßen hypothetisch

zurechtlegen:

1. Ursprünglich gründeten sämtliche Fornu'ea ihre neuen Kolo-

nien selbständig durch einzelne befruchtete Weibchen, gleich den

übrigen Ameisen.

2. Bei den Arten und Rassen der r?^/rt-Gruppe ging diese Form
der Koloniegründung allmählich verloren. Da dieselben näm-
lich durch ihren Haufenbau (Ameisenhaufen aus pflanzlichem Ma-
terial) eine höhere und gleichmäßigere Nesttemperatur für die Ent-

wickelung ihrer Brut erhielten und somit dem arktischen Klima
am besten angepasst waren, entwickelten sich ihre Kolonien am
günstigsten und erreichten eine immer größere Volksstärke. Je

volkreicher ihre Kolonien aber wurden, um so größer wurde der

Nestbezirk, den jede Kolonie durch Zweigkoloniebildung beherrschte.

Um so geringer wurde dagegen für die Königinnen der betreffen-

den Arten oder Rassen die Notwendigkeit, zur Erhaltung ihres

Stammes s elbstän dig neue Kolonien zu gründen nach der Paarung.

Daher ging bei ihnen die Fähigkeit, ohne Hilfe von Arbeiterinnen

neue Kolonien zu gründen, allmählich (durch Panmixie?) verloren.

3. Indem nun einzelne Arten oder Rassen der r^^/r^-Gruppe

von den übrigen im Konkurrenzkampfe zurückgedrängt wurden,

dadurch seltener wurden und sporadischer auftraten, ergal) sich

für die befruchteten Weibchen derselben die Notwendigkeit, mit

Arbeiterinnen häufiger fremder /'b;v;?«V-«-Arbeiterinnen zur Kolonie-

gründung sich zu assoziieren; denn die Fähigkeit zur selbständigen

Bildung neuer Kolonien hatten sie bereits stammesgeschichtlich

verloren, und Arbeiterinnen der eigenen Kolonie, Rasse oder Art

standen ihnen nicht mehr zu Gebote. Dadurch kam es bei ihnen

immer häufiger zur Bildung temporär gemischter Adoptions-
kolonien mit Arbeiterinnen fremder Forinira-Arten.
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Das sind allerdings nur die äußeren Umrisse der hypo-

thetischen Entstehung der gesetzmäßigen Formen temporär ge-

mischter Kolonien, wie wir sie bei F. trnncicola und consocians

heute vorfinden. Auf die tieferen Entwi ekel ungsurs ach en
kann hier nicht weiter eingegangen werden.

Wir können nun noch die Frage stellen: warum sind einige der

gesetzmäßig in temporär gemischten Kolonien lebenden Formica-

Arten, z. B, F. trunricola und consocians, auf dieser Entwickelungs-

stufe stehen geblieben und nicht zur Bildung dauernd gemischter
Kolonien, wie /''''. sanguinea, fortgeschritten? Wenigstens einer

der Hauptgründe hierfür scheint mir in folgendem Momente zu

liegen

:

4, Unter den in zeitweilig gemischten Kolonien lebenden Forniica-

Arten fanden sich die günstigsten Bedingungen, um zur Entvvicke-

lung eines wirklichen Sklavereiinstinktes überzugehen, bei

jenen, welche vorzugsweise vom Raube fremder Ameisenpuppen lebten

\\\e. F. sangninca. Dadurch wurde die äußere Veranlassung geboten,

durch welchen aus den Adoptionskolonien die Raubkolonien
der sklavenhaltenden Ameisen entstehen konnten. Unter den aus

Beutelust geraubten Arbeiterpuppen wurden nämlich nur diejenigen

aufgezogen, welche zur noi'malen Hilfsameisenart gehörten, mittelst

derer die Kolonie ursprünglich gegründet und die ersten Arbeiter-

generationen derselben aufgezogen worden waren. So konnte onto-

genetisch und phylogenetisch ein bestimmt gerichteter Skla-
vereiinstinkt sich entwickeln.

9. Nachtrag'.

Die vorliegende Arbeit war bereits im November 1904 fertig

an die Redaktion des Biologischen Centralblattes eingesandt worden.

Nur die letzten anderthalb Seiten sind später während der Kor-

rektur beigefügt. Gleichzeitig mit der Veröifentlichung des

ersten Teiles dieser Arbeit (Heft 4, 15. Februar 1905) erschien eine

neue Arbeit von Wheeler, An Interpretation of the slave-

making instincts in antsV), welche dasselbe Thema auf 16 Seiten

Ijehandelt, vorwiegend unter polemischem Gesichtspunkte gegen-

über meinen Ausführungen von 1891^) und 19U2'*).

Es freut mich, vor allem konstatieren zu können, dass Whee-
ler's — allerdings in etwas erregtem Ton gehaltene — Polemik
insofern großenteils gegenstandslos ist, als unsere gegenwärtigen
Anschauungen über Ursprung und Entwickeluug der Sklaverei bei

den Ameisen sachlich sehr nahe verwandt sind. Auch Wheeler

1) Bull. Am. Mus. Nat. Hist. XXI, Art. I, p. 1--1G, Febr. 14, ISIOö.

2) Die zusammengesetzten Nester und gemischten Kolonien, 1. Aufl.

3) Neues über die zusannncngcsetzten Nester und gemischten Kolonien. Allg.

Zcitschr. f. Entomol. 1901—1902.
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legt der Gründungsweise der gemischten Kolonien eine hypo-

thetische Bedeutung für die Erklärung des Sklavereiinstinktes von

Foniiica scu/guitiea bei (p. 4ff.). Er unterscheidet ferner (p. 15)

drei instinktive Elemente, aus deren Kombination der Sklaverei-

instinkt dieser Ameise hervorgegangen ist,

1. Die bestimmten (diskriminativen) parasitischen Instinkte der

Königin, d. h. ihre Neigung, mit Arbeiterinnen bestimmter fremder

Arten ihre neuen Kolonien zu gründen.

2. Die bestimmten Raubinstinkte der Arbeiterinnen.

3. Die Erziehungsinstinkte der Arbeiterinnen, die sich auf die

Puppen l)estimmter Sklavenarten beziehen.

Wie diese drei Elemente untereinander zusammen-
hängen und sich zur Entwickelung eines echten Sklaverei-

instinktes verbinden, ist von mir in vorliegender Arbeit ein-

gehend gezeigt worden (vgl. S. 124, 168, 200, 281, 286).

Ferner legt Wheeler jetzt der natürlichen Zuchtwahl dieselbe

Bedeutung bei, die ich ihr stets beigelegt habe, nämlich die eines

rein negativen regulatorischen Prinzips. Er akzeptiert (p. 8)

den Satz von de Vries (Die Mutationstheorie, Bd. 2, p. 667):

„Die natürliche Auslese ist ein Sieb, sie schafft nichts, wie

es oft fälschlich dargestellt wird, sondern sichtet nur. Sie erhält

nur, was die Variabilität ihr bietet. Wie das, was sie siebt, ent-

steht, sollte eigentlich außerhalb der Selektionslehre liegen." Das
ist auch meine Ansicht, und deshalb legte ich schon 1891 und 1902

ein besonderes Gewicht auf die — uns leider noch sehr unvoll-

kommen bekannten — inneren Entwickelungsursachen,
welche das zu siebende Material schaffen. Wheeler dagegen

erklärt in seiner neuesten Arbeit (p. 16) diese Annahme von ge-

setzmäßig wirkenden inneren Ursachen für „merely scholastic for-

mulae" ; ich bin allerdings der Ansicht, dass wir ohne bestimmt

gerichtete Variationen in der Deszendenztheorie nicht auskommen,
halte dieselben aber nicht für etwas „Scholastisches". Wheeler
wendet sich ferner (p. 8) gegen meine frühere Kritik seiner Erklä-

rung des Sklavereiinstinktes von F. sa)i(/ui)iea^) und sagt: „Was-
mann, in commenting my paper, misses the whole point of the

discussion and runs füll tilt at sundry wind-mills of his own con-

struction." Ob dies der Fall ist oder nicht, darüber kann ich ruhig

das Urteil anderen überlassen.

Wenn Wheeler auch jetzt noch an der Möglichkeit einer rein

zufälligen Entstehung des Sklavereiinstinktes festhält, so lege ich

diesem Umstände keine allzugroße Bedeutung bei; denn er spricht

sich ja andererseits für den Zusammenhang der dauernd gemischten

Kolonien mit den temporären Formen aus: dieser Zusammenhang

1) Neues über die zusammengesetzten Nester S. 235 (S. 39 Sep.); vgl. auch

oben S. 119.

XXV. 19
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ist aber als ein gesetzmäßiger zu bezeichnen. Für die Möglichkeit

einer zufälligen Aufzucht fremder Sklaven beruft sich Wheeler
(p. 14) auf die interessanten Versuche von Miss Adele Fielde^j,

welche „eine Flut von Licht auf die Bildung gemischter Kolonien

im allgemeinen und sklavenhaltender Kolonien im besonderen

werfen." Ahnliche Versuche sind schon lange vorher von Forel
und von mir angestellt worden (künstlich gemischte Allianzkolonien)

mit ähnlichem Erfolge. Miss Adele Fiel de ist es geglückt, die-

selben auch auf Ameisen verschiedener Gattungen und verschiedener

Unterfamilien auszudehnen. Aus jenen Versuchen geht hervor,

dass man auf künstlichem Wege und unter unnatürlichen Verhält-

nissen die Ameisen dazu bewegen kann, junge Arbeiterinnen ganz

fi'emder Arten oder selbst Gattungen als Nestgenossen anzunehmen.

Eine Ausdehnung der Schlussfolgerungen auf Nester in freier Natur

oder auch auf Beobachtungsnester, die man unter möglichst natürlichen

Verhältnissen im Zimmer hält, wäre jedoch durchaus verfehlt. Man
vergleiche hierzu meine Versuche im ersten Teil der vorliegenden

Arbeit (S. 117— 125). Die Angabe Wheeler's (p. 10), dass auch

,, viele Ameisen außer saiKjimiea gelegentlich einen Teil der fremden

Jungen vernachlässigen, denselben erlauben sich zu entwickeln

und Mitglieder der Kolonie zu werden", beruht nicht auf Tatsachen,

soweit es sich um die definitive Aufnahme fremder Hilfsameisen

unter natürlichen Verhältnissen handelt. Die Ameisen unterscheiden

genau zwischen den Jungen der fremden Arten und den eigenen

Angehörigen und töten erstere schließlich, wenn nicht ganz beson-

dere instinktive Ursachen für ihre Aufnahme vorliegen, z. B. für

die Aufnahme von /'«^m-Sklaven in der obenerwähnten tntncicola-

Kolonie (vgl. S. 167—168).

Auf Punkte von untergeordneter Bedeutung gehe ich hier

nicht weiter ein. Dass z. B. sämtliche „anormal gemischte Kolo-

nien" in freier Natur auf temporärem Parasitismus beruhen, wie

Wheeler (p. 15) annimmt, ist nach den oben im 5. Teil meiner

Arbeit („anormal gemischte Kolonien von F. acmiiuinca'-^) mitge-

teilten Beobachtungen nicht zutrefi^end.

Von besonderem Interesse war mir der von Wheeler (p. 6)

allerdings erst ganz kurz erbrachte Nachweis, dass der Sklaverei-

instinkt der nordamerikanischen Formen von F. srm(/iii/iea nicht

so weit fortgeschritten zu sein scheint, wie derjenige der euro-

päischen sanguinea i. sp. Er bestätigt, dass es wirklich eine sklaven-

lose Rasse [aserva For.) dieser Ameise in Nordamerika gebe.

Nichts liegt mir ferner, als meine Erfahrungen an den europäischen

Raubameisen auf deren amerikanische Verwandte schlechthin zu

übertragen. Als ich 1902 jene sklavenlose Rasse als nocli der

1) Arlificial niixed nests nf :in<s (Biol. Bull. V, Nr. (i, Nov. 10(13, 11.320—325).
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weiteren Bestätigung bedürftig l)ezeichnete, habe ich keineswegs

„eine zu hastige und flüchtige Verallgemeinerung" gemacht, wie

Wheeler mir vorwirft, sondern im Gegenteil vor einer solchen

gewarnt. Wenn die nordamerikanischen Formen von Formica
sauguinea und Foh}er<jus rtifcscens wirklich auf anderen Entwicke-

lungsstufen der Sklaverei stehen als ihre europäischen Verwandten,

so kann ich den Nachweis dieser interessanten Verhältnisse nur
mit Freuden begrüßen; denn ich vertrete ja ebenfalls die Ent-

wickelungstheorie — soweit sie tatsächlich nachweisbar
ist. Aus einer ruhigen und sachgemäßen Erörterung derartiger

Fragen wird die W^issenschaft nur Nutzen ziehen können.

Nachtrag- zum 2. Kapitel [F. truncicola).

Am 22. März 1905 traf ich bei Luxemburg eine junge frunci-

fo/«-Kolonie vom Stadium 4, etwa 200 Arbeiterinnen stark, von
4— 6,7 mm Größe. Das Nest war noch ein reines fusca-Nest

unter einem Steine, aber keine einzige fusca mehr am Leben. Nach
der Körpergröße der Arbeiterinnen handelte es sich um eine 3- bis

4jährige Kolonie, die soeben erst ungemischt geworden war. Am
15. April war der größte Teil der Kolonie ausgewandert und hatte

2 m weiter ein echtes truncicola-N est unter trockenem Laub am
Fuße eines Strauches gegründet. — Diese Kolonie entspricht somit

den Fällen 15 bis 16 der von W^heeler beobachteten consocicms-

Kolonien. (s. oben S. 273).
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Anti-Reinke II.

Von F. Kienitz-Gerloff.

Motto: Das Wahre, Gute und Vortreffliche ist

einfach und sich immer gleich, wie es auch

erscheine. Das Irren aber, das den Tadel

hervorruft, ist höchst mannigfaltig, in sich

selbst verschieden ; und nicht allein gegen

das Gute und Wahre, sondern auch gegen

sich selbst kämi^fend, mit sich selbst in

Widerspruch.

Goethe in „Maximen und Reflexionen."

Seiner „Einleitung in die theoretische Biologie" und seinem

in diesen Blättern veröffentlichten Vortrage über den Neovitalismus

und die Finalität in der Biologie^) hat J. Reinke eine „Philo-

sophie der Botanik" folgen lassen. Da ich mich vor kurzem an

dieser Stelle über Reinke's Ansichten habe vernehmen lassen^),

das neue Buch aber, welches offenbar vor dem Erscheinen meines

Aufsatzes gedruckt ist, dieselben Ansichten verficht und dabei auch

auf einige von mir berührte Punkte eingeht, so sei es mir gestattet,

noch einmal meine Stimme zu erheben, obwohl das Werk hier von
anderer Seite im Auftrage der Redaktion besprochen werden soll.

Sein Schwerpunkt liegt vor allem in zwei Kapiteln, dem dritten,

welches „Kausalität und Finalität", und dem vierten, welches „die

Kräfte" überschrieben ist, weil von den hierin verkündeten Grund-

anschauungen des Verfassers alles übrige abhängt. Sie mögen des-

halb auch vorzugsweise der Kritik unterzogen werden.

Ziemlich im Anfang des erstgenannten^) billigt Reinke den

Standpunkt von Helmholtz, welchem zufolge das Prinzip der

1) Bd. XXIV, Nr. 18, 19. 15. Sept. 1904

2) Bd. XXV, Nr. 2. 15. Jan. 1905.

3) A. a. O. S. 25.
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